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//MYTHEN UND FAKTEN

wahr oder FALscH?_Verbreitete Meinungen über das Alter gibt es unzählige.
Ob sie tatsächlich auf Fakten beruhen, lesen Sie regelmässig an dieser

Stelle im VISIT.

— «Präventive Hausbesuche
bei Betagten sind teuer und
bringen wenig»

TATSACHE Positive Wirkung in gesundheitlicher und ökonomischer Hinsicht

Regelmässige Hausbesuche von noch nicht behinderten Hochbetagten
durch speziell geschulte Gesundheitsschwestern reduzieren Pflegebedürftigkeit

und Heimplatzierungen und sparen Kosten.

BEGRÜNDUNG Eine Studie über präventive Hausbesuche durch geriatrisch geschulte Pfle¬

geexpertinnen in St. Monica (USA) zeigt, dass durch Hausbesuche die

Pflegebedürftigkeit vermindert und Kosten gespart werden konnten. Das analoge

Schweizer Projekt EIGER (Erforschung von innovativen geriatrischen
Hausbesuchen) konnte dies bestätigen:

800 über 75-Jährige wurden initial mehrdimensional evaluiert; 400
wurden nur beobachtet Kontrollpersonen) und 400 wurden alle drei
Monate von einer geriatrisch geschulten und begleiteten Gesundheitsschwester

besucht, welche gemäss einer mehrdimensionalen geriatrischen Bewertung

spezifische Ratschläge erteilte.
> Es zeigte sich kein signifikanter Effekt bei bereits bei Studienbeginn

behinderten Personen.
> Von den zu Beginn nicht Behinderten wurden 3 Prozent der besuchten,

aber 12 Prozent der nur beobachteten Patienten pflegebedürftig.
> Pflegeheimeintritte wurden bei keinem der besuchten, aber bei 6

Prozent der nur beobachteten Patienten notwendig.

Eine Analyse aller Gesundheitskosten ergab:
> im 1. Jahr 720 Franken Mehrkosten für die Besuchten,
> im 2. Jahr 90 Franken Mehrkosten für die Besuchten,
> im 3. Jahr eine Einsparung von 1937 Franken.

Total ergab sich durch die präventiven Hausbesuche pro Person eine

Einsparung von 1141 Franken. Dabei ist die positive Wirkung an eine sehr
hohe persönliche Qualifikation der Gesundheitsschwestern sowie an deren

geriatrische Beratung und Begleitung gebunden.
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Die neue, erweiterte und

ergänzte Auflage 2009 ist
soeben erschienen.
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